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Barbara Stäbler

«Bei uns laufen die Drähte
heiss», sagt Jürg Utzinger, Di-
rektor des SchweizerischenTro-
pen- und Public-Health-Instituts
(SwissTPH)mit Hauptsitz inAll-
schwil. Schuld daran ist Donald
Trump. Der US-Präsident hat-
te Ende Januar beschlossen, die
Gelder für die US-Behörde für
Entwicklungszusammenarbeit
USAID für 90 Tage einzufrieren.

Der Entscheid hat auch finan-
zielle Konsequenzen für das
Schweizer Institut. Denn es ver-
fügt über ein Budget von «nur»
100 Millionen Franken pro Jahr.
Rund 20 Prozentwerdenvon den
Kantonen Basel-Landschaft und
Basel-Stadt, dem Bund und der
Universität Basel getragen. Die
restlichen Gelder muss das Ins-
titut selber beschaffen, beispiels-
weise durch die Teilnahme bei
Ausschreibungen.Daher ist es fi-
nanziell auf internationale Part-
ner wie USAID angewiesen.

Konkret haben dieAnweisun-
gen ausWashington nun zur Fol-
ge, dass zwei Projekten von
Swiss TPH der Geldhahn von ei-
nem Tag auf den anderen zuge-
dreht wurde – mit drastischen
Konsequenzen.

So ist in Tansania zurzeit un-
klar, wie lange rund 4500 HIV-
Infizierte noch ihre antiretrovi-
ralenMedikamente erhalten und
die Überwachung vonNeuinfek-
tionen für rund eine Million
Menschen noch gewährleistet
wird. «Wir haben aktuell noch
bis Ende März Medikamente»,
sagt Utzinger dieser Redaktion.
Was danach sei, wisse er nicht.
Auch die Gehälter des Personals
inAfrikawurdenmit USAID-Bei-
trägen bezahlt.

SwissTPH ist seit über 70 Jah-
renvorOrt und kümmert sich seit
20 Jahren gemeinsam mit loka-
len Partnern um HIV-Infizierte.
Utzinger bezeichnet es als «Bas-
ler Erfolgsstory». «Das war ein
gut funktionierendes Projekt.»
Jetztmacht er sich grosse Sorgen,
dass sich HIVwieder ausbreiten
wird,wennnicht baldGeld fliesst.
Deshalb sind der Direktor und
seinTeammit Nachdruck daran,
Nachschub an Medikamenten

und Material für diagnostische
Tests zu organisieren.

Das Institut ist auch
in der Ukraine aktiv
«Wir stehen mit der Schweizer
Botschaft inTansania in Kontakt,
um eine Lösung zu finden, wie
die drei Monate überbrücktwer-
den können.» Sowill Swiss TPH
wenigstens einMinimum an Be-
treuung und Behandlung auf-
rechterhalten.Dafür benötigt das
Institut rund 8000 Franken.

Doch es ist nicht Geld allein,
wieUtzinger erklärt: «DieVerfüg-
barkeit der Medikamente ist
ebenfalls ein Problem,da derEnt-
scheid von Trump auch Auswir-
kungen auf die Lieferkette hat.»

Das zweite betroffene Projekt
ist in der Ukraine. «Ziel ist, das

dortige Gesundheitssystem zu
stärken, damit es während des
Krieges die Basisleistungen er-
bringen und nach dem Krieg so
schnellwiemöglichwiederhoch-
gefahren werden kann», betont
der Institutsdirektor.

Finanziertwurde das Projekt
bis vor kurzem ebenfalls von
USAID. Die Umsetzung erfolgt
durch die inWashington basier-
te Nichtregierungsorganisation
Pact in Zusammenarbeit mit
Swiss TPH sowie lokalen Part-
nern.

«Zurzeit sind hier alle Aktivi-
täten ausgesetzt.» Davon betrof-
fen sind mehrere Mitarbeitende
des Instituts in Kiew, die nun zu
Hause sitzen. «Um die Arbeits-
moral aufrechtzuerhalten, erlau-
ben wir zweimal pro Woche für

eine begrenzte Zeit Besuche im
Büro», schreibt das Institut.

Damit die Angestellten vor
Ort nicht ohne Einkommen auf
der Strasse stehen, ist kurzfris-
tig Swiss TPH in die Bresche ge-
sprungen. Es übernimmt die Ge-
hälter für dieMonate von Febru-
ar bisApril. So sollen die 90Tage
überbrücktwerden, in denen die
US-Behörden die Projekte von
USAID überprüfen. Den Betrag
beziffert der Direktor auf rund
40’000 Franken pro Monat.

90 Tage Ungewissheit
für Swiss TPH
Doch das belastet das schon
schmale Budget von Swiss TPH.
Daher hat derDirektor kurz nach
der Hiobsbotschaft aus den USA
sofort reagiert und seine Fühler

ausgestreckt, um herauszufin-
den,wie erGeld auftreiben kann.

Doch einfach ist das nicht,
denn überall wird gespart. Ob
die öffentliche Hand einsprin-
gen wird, ist unklar, denn auch
die Schweizer Entwicklungshilfe
spürt den Sparhammer.Das Par-
lament hatte im letzten Dezem-
ber die Gelder für das laufende
Jahr um 110 Millionen Franken
reduziert.Auch für die kommen-
den Jahre wurden bereits Kür-
zungen beschlossen.

Doch selbst wenn er kurzfris-
tig genügend Geld auftreiben
kann:Was nach den 90Tagen ge-
schieht,weiss niemand.Es sei völ-
lig ungewiss, ob undwelche Pro-
gramme wieder Unterstützung
aus den USA erhielten. «Das ver-
unsichert sehr», sagt derDirektor.

Trotzdem hat er die Hoffnung
nicht ganz aufgegeben –wenigs-
tens für das HIV-Projekt in Tan-
sania. «Obwohl die Trump-Ad-
ministration die USAID-Gelder
eingefroren hat, gibt es Ausnah-
men.» Beispielsweise würden
einzelne Projekte mit lebensret-
tenden Massnahmen trotz des
allgemeinen Stopps weiterge-
führt. «Unser Projekt in Tansa-
nia dürfte diese Kriterien erfül-
len.» Weniger Hoffnung hat er
für das Projekt in der Ukraine.

So gross die allgemeine Unsi-
cherheit ist, eines ist für den
Swiss-TPH-Direktor sicher: «Es
wird nicht mehr so weitergehen
wie bisher.» Es bleibt ihm nichts
anderes übrig, als mit seinem
Team intensiv an einer länger-
fristigen Strategie zu arbeiten.

Trump-Entscheid hat Folgen in der Region:
Geldhahn für zwei Projekte zugedreht
US-Geldstopp trifft Allschwil Die USA frieren ihre Hilfsgelder ein. Auch das Schweizerische Tropen- und Public-Health-Institut ist betroffen.

Der Hauptsitz des Schweizerischen Tropen- und Public-Health-Instituts in Allschwil. Foto: Kostas Maros

«Obwohl
die Administration
Trump die USAID-
Gelder eingefroren
hat, gibt es
Ausnahmen.»

Jürg Utzinger
Direktor Schweizerisches Tropen-
und Public-Health-Institut
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Das Kantonale LaboratoriumBa-
sel-Stadt hat 2024 bei allen neun
kontrollierten, öffentlich zugäng-
lichen Schwimmbädern Mängel
festgestellt. Sechs Badewasser-
probenwiesenGrenzüberschrei-
tungen für chemische Parameter
undwurden beanstandet,wie das
Kantonslaborgestern mitteilte.

Die festgestelltenMängel sei-
en nicht besonders gravierend,
und eine Gesundheitsgefähr-
dung der Badegäste könne aus-
geschlossenwerden, heisst es im
Communiqué.

Das Labor stellte in denUnter-
suchungen leichte Höchstwert-
überschreitungen beim Chlorat,
Trihalomethanen undHarnstoff
fest. Die meisten Mängel stellte
es bei der Hygiene und Selbst-

kontrolle sowie bei den Lager-
und Dosierräumlichkeiten fest.

Die Anzahl der Mängel zeige
aber, dass die Kontrollenweiter-
hin nötig seien, schreibt das Kan-
tonslaborweiter.Hinsichtlich der
mikrobiologischen Qualität sei-
en alle Proben einwandfrei.

Das Kantonslabor führte letz-
tes Jahr acht Inspektionen in ver-
schiedenen Hallenbädern sowie
eine in einemHotelbad durch. In
fünf Hallenbädern, einemHotel-
bad und einem Therapiebad er-
hob es zehn Wasserproben und
untersuchte diese. Seit 2021 ins-
piziert das Kantonale Laborato-
rium regelmässig ohne Voran-
kündigung öffentliche Bäder.

Lukas Hausendorf und SDA

Jedes öffentliche Basler Schwimmbadwurde beanstandet
Testbericht Die vom Kantonslabor festgestellten Mängel waren nicht gesundheitsgefährdend.

Die Wasserqualität der Basler Bäder ist nicht optimal. Foto: PD

Erweiterung Der Euro-Airport
(EAP) will die Terminalinfra-
struktur erweitern undmoderni-
sieren.AmDienstag hat der Bas-
lerRegierungsrat derVergabe des
Generalplanungsauftrags für
eine landseitige Erweiterung des
EAP-Terminals zugestimmt,wie
er in einer Mitteilung schreibt.

An derOstseite desTerminals
sollen 14’000 Quadratmeter an-
gebaut und im bestehenden
15’000 Quadratmeter moderni-
siert werden, wie der Flughafen
schreibt. Der Baubeginn sei für
2027 geplant, die Fertigstellung
des neuenGebäudes für 2030/31.

Mit der neuen Eingangshalle
könnten die Effizienz gesteigert
sowie Service- undAufenthalts-
qualität verbessert werden. (dis)

Regierungsrat
stimmt Ausbau
des Terminals zu
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Am 1.August 2023 schoss eine äl-
tere Frau inAesch nahe derFami-
liengärtenWeihermatt in die Luft
und schreckte damit eine Grup-
pe von Kindern. Die Staatsan-
waltschaft Basel-Landschaft hat
ihre Strafuntersuchung gegen die
heute 69-Jährige abgeschlossen
und am zuständigen Strafgericht
Basel-Landschaft Anklage erho-
ben.Fürdie beschuldigte Frau gilt
die Unschuldsvermutung.

Die Behördewirft derFrau un-
ter anderem vor, vor einer Grup-
pevonKindern inAesch eine un-
gesicherte Pistole gezogen und
in deren unmittelbarer Nähe in

die Luft geschossen zu haben.
DerZeitpunkt derHauptverhand-
lung am Baselbieter Strafgericht
steht derzeit noch nicht fest.

Aufgrund derUntersuchungs-
ergebnisse hat die Staatsanwalt-
schaft gegen die Beschuldig-
te wegen mehrfacher einfacher
Körperverletzung, mehrfacher
Gefährdung des Lebens, mehr-
facherDrohung,mehrfacherNö-
tigung sowiewegenweitererDe-
likteAnklage amStrafgericht Ba-
sel-Landschaft erhoben.

Die Staatsanwaltschaft geht
davon aus, dass die beschuldig-
te Frau zwischen 19und 19.30Uhr

ihreWohnung in Aesch mit dem
Hund einer Bekannten verliess,
um mit diesem spazieren zu ge-
hen.Auf demVorplatz der Fami-
liengärtenWeihermatt traf sie auf
eine Gruppe Kinder, die kleine
Feuerwerkskörper zündeten.

Zeigen, wie sich Tiere fühlen
Die Frau erklärte den Kindern,
dass sich Tiere vor den Knallkör-
pern fürchteten, und versuchte,
die Gruppe zumWeggehen zu be-
wegen.Als dies nicht gelang, ging
die Frau in ihreWohnung zurück
und holte eine auf sie registrierte
Pistole. In der Folge kehrte sie zu

denKindern zurück, die sichmitt-
lerweile auf dem Mergelweg be-
fanden, zog die ungesicherte Pis-
tole und schoss unmittelbar ne-
ben einem der Kinder in die Luft.

Dies offenbar, um derGruppe
zu zeigen, wie sich Tiere fühlen,
wenn man Feuerwerk zündet.
Mit ihremVerhalten versetzte sie
die wegrennenden Kinder in
Angst und Schrecken. Einige der
Kinder mussten sich anschlies-
send zwecks Abklärung (Tinni-
tus) in das Universitäts-Kinder-
spital beider Basel begeben.

Lukas Hausendorf

Frau schoss neben Kindern in die Luft wegen Knallern
Aesch Die Baselbieter Staatsanwaltschaft erhebt Anklage gegen die 69-Jährige.

Lumo, ein blau-gelb-rotes Herz
mit feurigenHaaren, ist dasMas-
kottchen fürdenEurovision Song
Contest in Basel. Die Designerin
ist die 20-jährige Lynn Brunner
aus Hünibach im Kanton Bern.
Sie setzte sich gegen 36 Mitbe-
werberdurch und darf ihrDesign
nun einem Millionenpublikum
vorstellen. «Ich bin überglück-
lich,dasMaskottchen fürdenESC
2025 designen zu dürfen», sagt
Brunner. «Das gibt meiner Krea-
tivität eine grosse nationale und
internationale Bühne – eine Rie-
senchance für mich.» Lumo ste-
he für Licht und Energie, erklär-
te Brunner an der gestrigen Me-
dienkonferenz in Basel. Es sei das
pulsierende Herz des ESC 2025,
ein lebendiges Symbol für die
Magie der Musik und das dies-
jährigeMotto «United byMusic».
Brunner studiert seit letztem
Herbst Visuelle Kommunikation
an derHochschule fürGestaltung
und Kunst Basel FHNW.

Brunners Design überzeug-
te die Jury, bestehend aus Ver-
tretern des Organisationskomi-
tees für den ESCBasel,mit seiner
Ausstrahlungskraft. Lumo wi-
derspiegle mit seinen lockigen,
flammenden Haaren die «elek-
trisierende Euphorie», die vom
ESC ausgehe.

DasMaskottchenwerde nunmit
regionalen und nationalen Her-
stellern produziert – es wird ein
echtes Kostümgeben.AbMai soll
es durch die Basler Strassen zie-
hen. Ob es je für einen weiteren
ESC gebraucht wird, steht noch
in den Sternen.Auch ob es Lumo
als Plüschtier gebenwird, ist un-
klar. Aufgrund der kurzen Vor-
bereitungszeit auf den ESC, der
bereits Mitte Mai stattfindet,
könnte die Produktion schwie-
rig werden.

Andrea Schuhmacher

Lumo lässt grüssen
Andrea Schuhmacher

An einem Donnerstag Anfang
Februar erhält Lynn Brunner
den Anruf, der ihre noch (sehr)
junge Karriere für immer ver-
ändernwird – und verpasst die-
sen prompt. Die 20-jährige Ber-
nerin aus Hünibach ist im De-
pot des KunstmuseumsThun,wo
sie über die Semesterferien ein
Praktikum absolviert. Das Han-
dy hat sie nicht dabei.

Noch schlimmer: Sie verpasst
auch den Zeitraum, der ihr in ei-
ner Voicemail für einen Rückruf
vorgeschlagen wurde. Sie ruft
trotzdem zurück und erfährt,
dass sie sich gegen 36Mitbewer-
bende durchgesetzt hat und zur
Designerin desMaskottchens für
den Eurovision Song Contest
2025 in Basel gewählt wurde.

«Ich konntemein Glück kaum
glauben», sagt sie im Gespräch
mit dieser Redaktion.Wir treffen
Lynn Brunner amTag vor der of-
fiziellen Präsentation des Mas-
kottchens in den Räumlichkeiten
der SRG im Meret-Oppenheim-
Hochhaus in Basel. Lumo – so
heisst ihre Kreation – ist fast, aber
noch nicht ganz, zum Leben er-
weckt worden. Seit zweiWochen
arbeitet sie täglich mit Visual Art
DirectorArturDeyneuve amMas-
kottchen, pendelt – wie für ihr
Studium–übervier Stunden täg-
lich zwischen Thun und Basel.

«Es ist eine sehr intensive
Zeit», sagt Brunner. «Aber ich be-
kommeEinblick in eineWelt, die
ich vorher nicht so kannte, und
kriege so viel früher in meiner
Karriere die Gelegenheit, mit
Profis zu arbeiten, als ich je ge-
dacht hätte.» Lynn Brunner ab-
solviert erst ihr zweites Semes-
ter an derHochschule fürGestal-
tung und Kunst Basel FHNW.

Lumo soll für den ESC
in Basel «brennen»
Dass das Design nicht viel von
der ESC-Host-City in sich hat, ist
somit nicht weiter verwunder-
lich. Basel ist der jungen Desig-
nerin als eines der wichtigsten
Kulturzentren der Schweiz be-
kannt. Aber richtig kennen ge-
lernt hat sie die Stadt erst seit Be-
ginn ihres Studiums im Herbst
letzten Jahres.Auch die Fasnacht
hat sie noch nie erlebt.

Für Lumos Design liess sich
Brunner vielmehr von den Emo-
tionen inspirieren,die siemit dem
ESC verbindet: Energie, Licht,
Kraft. «Lumo soll fürdieses Event,

dermit seinerMusik so viel Ener-
gie in dieWelt setzt, brennen.»

In ihren ersten Skizzen – von
Hand gezeichnet – findet sich das
Herz nicht. «Ich wollte mich ei-
gentlich nicht am bestehenden
ESC-Herzen orientieren beimDe-
sign.» Doch bei der Auseinander-
setzungmit demLeitfaden fürdas
Maskottchenmerkte sie: Ihre ers-
ten Ideen funktionierten nicht.Die
abstrakten Designs passten ein-
fach nicht zum Grundgedanken
des ESC. «Also dachte ich mir: Ja,
wieso eigentlich nicht ein Herz?»

Fürdie Farbenvon Lumokamder
Bernerin gelegen,dass sie sich für
eineAbschlussarbeit intensivmit
Wärmebildern auseinanderge-
setzt hatte. «Damit will ich Nähe
schaffen, dieVerbundenheit zwi-
schen verschiedenen Menschen
– das verbinde ichmit demESC.»

Über die Jahre hat es schon
so manches Maskottchen für
den ESC gegeben. In Basel ist es
zum ersten Mal von einer Stu-
dentin entworfen worden. Über
1400 Lernende aus der Schu-
le für Gestaltung Basel und der
Hochschule für Gestaltung und
Kunst Basel FHNWwurden vom
Schweizer Radio und Fernsehen
(SRF) dazu eingeladen, bis zum
31. Januar ein Maskottchen in-
klusiveHintergrundgeschichte zu
designen. Der Preis: 5000 Fran-
ken.Dafürgibt LynnBrunneraber
die Rechte an ihrem Design ab.

Ein fairer Tausch, findet sie.
«Dass die SRG uns Studierenden
und Lehrlingen diese Gelegen-
heit gibt, ist sehr grosszügig.»
Die finanzielle Entschädigung ist
nicht gross – aber dafürwird das
Design der Bernerin einem Mil-
lionenpublikum gezeigt. Das
prognostizierteTV-Publikum für
den ESC in Basel zählt rund
160 Millionen Zuschauende.

Eine Riesenchance für eine
20-jährige Studentin im zweiten
Semester.

Sie ist die Designerin des ESC-Maskottchens
Lynn Brunner Die 20-jährige Bernerin hat sich mit ihrer Kreation «Lumo» imWettbewerb gegen 36 Mitbewerbende durchgesetzt.
Mit ihr wurde das Maskottchen zum ersten Mal von einer Studentin entworfen.

Lumos Erfinderin: Lynn Brunner darf ihre Arbeit auf internationaler Bühne präsentieren. Foto: Dominik Plüss

«Dass die SRG uns
Studierenden und
Lehrlingen diese
Gelegenheit gibt, ist
sehr grosszügig.»
Lynn Brunner
FHNW-Studentin und Designerin
des ESC-Maskottchens

Personalmangel ImKanton Basel-
Landschaft sollen künftig auch
Bewerberinnen und Bewerber
mit einer Niederlassungsbewil-
ligung C zumPolizeiberuf zuge-
lassen werden. Die Baselbieter
Regierung hat in Erfüllung einer
SP-Motion im Landrat eine ent-
sprechende Änderung des Poli-
zeigesetzes in die Vernehmlas-
sung gegeben, wie sie gestern
mitteilte.

Ziel derGesetzesänderung ist,
den Personalmangel bei der Ba-
selbieter Kantonspolizei zu ent-
schärfen. Baselland will damit
den Kantonen Basel-Stadt, Jura,
Schwyz, Neuenburg und Grau-

bünden folgen, die bereits ent-
sprechende Regelungen kennen.

Personen mit C-Bewilligung
sollen im Landkanton künftig in
die Korps aufgenommenwerden
und die Polizeischule absolvie-
ren dürfen. Damit würde dem
Personalmangel bei derBaselbie-
ter Kantonspolizei vorgegriffen.

Der Landrat hatte die SP-Mo-
tion, der der Regierungsantrag
zu Grunde liegt, EndeMaimit 44
zu 34 Stimmen gutgeheissen.Die
SVPkündigte bereitsWiderstand
an. «Auch ein abschliessender
Entscheid durch das Stimmvolk
ist denkbar», so Fraktionschef
RetoTschudin damals. (lha/SDA)

Baselland will ausländische Polizisten
und Polizistinnen zulassen

Lumo, das Maskottchen des
Eurovision Song Contest 2025
in Basel. Copyright: SRG SSR


